
Die  verschwiegenen
Konzentrationslager Italiens

Die  Wiederentdeckung  des  faschistischen
Konzentrationslagers „Campo Isarco“
Als „kleine historische Sensation“ bezeichnete die Südtiroler
Tageszeitung  „Dolomiten“  am  17.  August  2018  das  von  dem
„Südtiroler Heimatbund“ (SHB) herausgegebene Enthüllungsbuch
von Günther Rauch: „Italiens vergessenes Konzentrationslager
Campo d’Isarco bei Bozen (1941-1943)“.

Das  Umschlagbild  der  historischen
Dokumentation  zeigt  das  12  Hektar  große
Gelände  der  ehemaligen  Brauerei  Blumau,
deren Gebäude zu einem Konzentrationslager
umgestaltet worden waren.

Der  langjährige  Gewerkschafter  und  Heimatforscher  Günther
Rauch aus Bozen hatte in der Vergangenheit vor allem über
Sozialfragen und die Arbeiterbewegung publiziert. Mit diesem
Werk hat er ein bedeutendes zeitgeschichtliches Thema wieder
aus  der  Vergessenheit  in  das  heutige  Bewusstsein  zurück
geholt.

Unterstützt wurde er bei seiner Forschungsarbeit durch Karl
Saxer  aus  Blumau,  welcher  ebenso  wie  Günther  Rauch  auf
historische Belege über ein italienisches Konzentrationslager
in Südtirol gestoßen war, welche er dem Autor zur Verfügung
stellte.
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Günther Rauch hatte einen Rohentwurf des Werkes seinem alten
Freund Meinrad Berger zum 70. Geburtstag geschenkt. Dieser war
Mitbegründer  der  Metallergewerkschaft  im  „Allgemeinen
Südtiroler Gewerkschaftsbund (ASGB) und lange Betriebsrat in
den  Bozner  Lancia-Werken  gewesen,  wo  ihn  der  langjährige
Vorsitzender  des  Allgemeinen  Gewerkschaftsbundes  AGB/CGIL,
Günther Rauch, kennen und schätzen gelernt hatte.

Was weiter geschah, berichtet Günther Rauch so:

„Etwas später hat mich der SHB mit an der Spitze Obmann
Roland Lang gefragt, ob sie das Schriftstück über „Campo
Isarco“ veröffentlichen dürften. Ich habe zugesagt und die
Schrift mit neuen Erkenntnissen ergänzt. Die Idee für den
Gedenkstein  kam  vom  Hobbyhistoriker  und  PD  (Partito
Democatico)-Gemeinderat von Karneid, Karl Saxer. Sie fand die
Unterstützung  des  Obmannes  des  SHB,  Roland  Lang,  der
Bürgermeisterin Martina Lantschner, des Heimatpflegevereins
und aller drei Karneider Schützenkompanien.“ (Günther Rauch
in einem Leserbrief vom 14. September 2018 an die „Neue
Südtiroler Tageszeitung“)

Auf  170  Seiten  schildert  nun  das  reich  bebilderte
zeitgeschichtliche  Werk  die  Entstehungsgeschichte  eines  von
vielen  italienischen  Anhaltelagern,  des  „campo  di



concentramento“ in Blumau bei Bozen Rauch weist auch darauf
hin, dass in der Zeit des Faschismus ein Netz von 200 oder
mehr solcher Konzentrationslager ganz Italien überzogen hatte.

Die  Errichtung  des
Konzentrationslagers in Blumau
Während des italienischen Afrikafeldzuges und des Angriffes
auf die Balkanstaaten hatte Ministerpräsident Benito Mussolini
den Auftrag erteilt, nicht weit von der Brennergrenze ein
Konzentrationslager zu errichten. Die Wahl war auf das 12
Hektar große Wirtschaftsgelände der ehemaligen Brauerei Blumau
gefallen.

In  diesem  ab  Neujahr  1941  bis  September  1943  von
schwerbewaffneten  Armeesoldaten  und  faschistischen  Milizen
streng  bewachten  Konzentrationslager  waren  bereits  in  den
ersten Wochen des Lagerbestandes mehr als 3000 (dreitausend)
Gefangene  interniert,  die  von  66  Scharfschützen  bewacht
wurden.  Es  waren  dies  Zivilisten  aus  den  Balkanstaaten,
Regimegegner und Kriegsgefangene.

 

Die Bezeichnung „campo di concentramento“ für diese Lager war
eine offizielle und wurde in amtlichen Dokumenten, wie in
diesem Schreiben der Bozener Präfektur, verwendet.



Diese Häftlinge aus Blumau waren von den Faschisten auch als
Zwangsarbeiter zum Bau des Virgl-Tunnels eingesetzt worden,
dessen  Portal  heute  noch  (!)  ein  auf  dem  Liktorenbündel
hockender faschistischer Adler schmückt.

In den ersten Frühlingstagen 1943 wurden diese „verzweifelten
Menschen  aus  Jugoslawien,  deren  Schicksal“  –  laut  Bericht
eines KZ-Aufsehers – „gezeichnet war“, vom Konzentrationslager
zum Bahnhof getrieben und mit mehreren Deportationszügen in
völlig unbekannter Destination gebracht.

Das  Lager  in  Bozen-Blumau  war  wie  alle  italienischen
Konzentrationslager bald nach dem Zweiten Weltkrieg weitgehend
in Vergessenheit geraten. Nach der Absetzung des „Duce“ durch
den „Gran Cosiglio del Fascismo“ – den Faschistischen Großrat
–  im  Jahre  1943  war  Italien  zu  einem  Verbündeten  der
Westmächte  geworden,  welche  auch  die  seltsame  Wandlung
hochrangiger  eingefleischter  Faschisten  zu  nunmehrigen
„Demokraten“ zu akzeptieren hatten.



Dies hatte zur Folge, dass die Westmächte auch über die mehr
als 200 „campi di concentramento“ und die darin begangenen
faschistischen Verbrechen hinwegsahen.

Keine Vernichtungslager auf italienischem
Staatsgebiet
Die  Lager  auf  dem  italienischen  Staatsgebiet  waren  keine
Vernichtungslager gewesen, wenngleich die Haftbedingungen zum
Teil durchaus unmenschlich und die Todesraten hoch gewesen
waren.

Dazu schreibt Rauch in seinem Buch auf Seite 16:

„Der  von  den  Internierten  und  vom  italienischen
Innenministerium verwendete Begriff „campo di concentramento“
suggeriert  automatisch  ein  „Vernichtungslager“,  das  heißt
massenhafte  und  systematische  Hinrichtung  menschlichen
Lebens. Davon ist allerdings aus dem „KZ Campo d’Isarco“
nichts überliefert. Außer man hat, wie vieles andere in der
Geschichte Südtirols, alles vertuscht und verschwiegen.

Im  Lager  „Campo  d’Isarco“  dürften  wohl  eher  die
Einschüchterung,  psychologische  Erniedrigung  und  die
Zwangsarbeit im Vordergrund gestanden sein. Es diente zur
Internierung  von  Kriegsgefangenen  und  zur  Bestrafung  von
Deportierten und Zwangsarbeitern.“ 

Die schlimmsten Lager hatten sich in den Kolonialgebieten und
in den militärisch besetzten Gebieten befunden

Die schlimmsten Lager waren die „campi di concentramento“ –
die  „Konzentrationslager  –  in  den  damaligen  italienischen
Kolonialgebieten gewesen. In solchen in der lybischen Wüste
angelegten  Lagern  wurden  internierte  Nomadenstämme,  die
italienischen  Siedlern  weichen  mussten,  einem  grausamen
Schicksal ausgeliefert, welches man als notdürftig getarnten
Völkermord bezeichnen kann.



In  den  während  des  Zweiten  Weltkriegs
besetzten  Gebieten  Sloweniens  und
Griechenlands  wurden  ebenfalls  Lager
errichtet,  in  denen  man  tausende  von
Menschen  an  Hunger  sterben  ließ.

Näheres dazu findet sich in dem 2008 erschienenen Buch der
Historikerin  Alessandra  Kersevan:„Lager  italiani.  Pulizia
etnica e campi di concentramento fascisti per civili jugoslavi
1941-1943”  (Auf  Deutsch:  „Italienische  Lager.  Ethnische
Säuberung  und  faschistische  Konzentrationslager  für
jugoslawische  Zivilisten  1941-1943”)



Der Buchumschlag zeigt einen in dem Konzentrationslager auf
der  Insel  Rab  inhaftierten  und  bereits  halb  verhungerten
Zivilisten.  Das  weitere  Bild  zeigt  Kinder,  die  in  diesem
Konzentrationslager  eingesperrt  waren  und  von  denen  viele
verhungern mussten.

Die Einweihung des Gedenksteins in Blumau
Der „Südtiroler Heimatbund“ (SHB) ließ nun einen Gedenkstein
für die Internierten des „Campo di concentramento – Campo
d‘Isarco“ in Bozen-Blumau errichten und lud zusammen mit dem
Heimatschutzverein  Karneid,  den  drei  Schützenkompanien
Karneid, Steinegg und Gummer sowie der Gemeinde Karneid zu
dessen Einweihung und zur Segnung durch den Ortspfarrer Sepp
Hollweck  ein.  Am  8.  September  2018  nahmen  mehr  als  200
Personen daran teil.







Der Gedenkstein

Der Zug der Festteilnehmer zur Gedenkfeier

Die Tagezeitung „Dolomiten“ berichtete am 10. September 2018



über die Einweihung.

Karneids  Bürgermeisterin  Martina  Lantschner  dankte  dem
Buchautor Günther Rauch und dem Hobbyhistoriker Karl Saxer für
deren wertvolle Arbeit und sagte: „Der Gedenkstein soll uns an
das Internierungslager in Blumau vor über 70 Jahren erinnern.
Solche Gräueltaten dürfen nie mehr passieren.“

Dank  an  einen  Forscher  und  mahnende
Erinnerung
In  seiner  Eröffnungsansprache  dankte  der  Heimatbund-Obmann
Roland Lang Günther Rauch und Karl Saxer für ihre wertvolle
Arbeit. Dann fuhr er fort:

„Zeitweise waren hier an die 3.000 Personen eingesperrt!
Daran, dass die Gefangenen ihrer Freiheit beraubt waren,
ließen  Stacheldraht,  66  Scharfschützen,  Schwarzhemden  und
tägliche  Appelle  keinen  Zweifel  aufkommen.  Für  eine
vorbereitete Massenerschießung wurden nun Belege gefunden.

Gerade in der heutigen Zeit, in der der römische Gruß vom
italienischen Höchstgericht wieder legalisiert wurde und der
Faschismus nicht allein in Gestalt von „CasaPound Italia“ und
„Forza Nuova“ aufs Neue seine hässliche Fratze erhebt, muss
auf die Verbrechen des italienischen Faschismus hingewiesen
werden. 

…Möge diese Gedenkfeier und der als Mahnung aufgestellte
Gedenkstein uns stets daran erinnern, dass hier Menschen
verschiedener Völker inhaftiert waren. Und eine Mahnung sein
für unser aller Freiheit.“

Die  Rede  des  Buchautors  Rauch:  Das
Tagebuch  eines  KZ-Bewachers  bestätigt



unmenschliche Zustände im KZ Blumau
Günther Rauch hatte sich eine Woche vor der Veranstaltung mit
einer  Enkelin  eines  italienisch-faschistischen  Wachsoldaten
getroffen,  die  im  „Veneto“  von  seiner  Recherche  erfahren
hatte. Unter dem Versprechen, ihre Identität nie preiszugeben,
hatte er die Möglichkeit, Aufzeichnungen in einem Tagebuch
ihres Großvaters zu lesen und Auszüge abzuschreiben. Darin
hatte der Scharfschütze der Armee seine Erlebnise im „Campo di
concentramento di Prato Isarco“ festgehalten.

Rauch konnte nun Folgendes berichten:

„Da im Buch die Geschichte des KZ „Campo di concentramento
Prato Isarco“ ausführlich beschrieben ist, erzähle ich Ihnen
kurz  nur  einige  Episoden,  die  ein  in  diesem  KZ  tätiger
Wachsoldat aufgezeichnet hat. Er war später als Mitglied der
Alpinitruppe „Divisione Pusteria“ in Montenegro. Dort war er
Augenzeuge brutaler Ermordungen von wehrlosen Dorfbewohnern
und Kindern. Im KZ Blumau war er vom 6. Jänner bis Anfang
Dezember 1941. Er hat miterlebt, wie 3000 halbverhungerte und
im  KZ  zusammengepferchte  Gefangene  um  jeden  Krümel  Brot
kämpften. Bei den Gefangenen handelte es sich vornehmlich um
kroatische,  bosnische,  serbische  und  montenegrinische
Mussolini-Gegner  und  Widerstandskämpfer.  In  den  ersten
Frühlingstagen wurden diese verzweifelten und von Krieg und
Hunger  gezeichneten  Menschen  zum  Bahnhof  getrieben,  auf
Güterzüge  verfrachtet  und  in  eine  unbekannte  Destination
gebracht. Diesen Häftlingen aus den Balkanstaaten folgten
dann  britische,  irische,  neuseeländische,  australische,
indische, kanadische und später sowjetische Kriegsgefangene.
Gefangen genommene Zivilisten aus den Balkanstaaten wurden
als Zwangsarbeiter zum Bau des Virgltunnels eingesetzt. Das
Lager ‚Campo d’Isarco‘ war von doppelten Stacheldrahtzäunen
umgeben.  Nicht  weniger  als  66  mit  scharfen  Schusswaffen
ausgerüstete Wachsoldaten sorgten Tag und Nacht dafür, dass
jede Flucht unmöglich war.“



Die Ansprache der Historikerin Alessandra
Kersevan
Ehrengast  der  Veranstaltung  war  die  Buchautorin  und
Historikerin Alessandra Kersevan aus Udine, welche bereits in
mehreren  Publikationen  über  totgeschwiegene  und  vergessene
faschistische Kriegsverbrechen berichtet hatte.

Heimatbund-Obmann Roland Lang und die Historikerin Alessandra
Kersevan

 

In Ihrer Ansprache erklärte sie:

 „Der Anlass ist wichtig, vor allem im Hinblick auf die
Geschichte,  denn  durch  diese  Initiative  trägt  Eure
Gemeinschaft dazu bei, einen wichtigen Teil der Vergangenheit
Italiens  ins  Rampenlicht  zu  stellen,  von  dem  in  dieser
Nachkriegszeit  wenig  geredet  wurde:  ich  meine  das
Vorhandensein im italienischen Staatsgebiet – in den ersten



Jahren des Zweiten Weltkriegs – eines ausgedehnten Netzes von
Konzentrationslagern,  die  vom  Faschismus  errichtet  worden
waren.

Eines von diesen Lagern war hier, in Blumau, in einem Gebiet,
das  bereits  wegen  der  Unterdrückung  der  deutsch-  und
ladinischsprachigen Bevölkerung durch den Faschismus gelitten
hatte. Bis vor kurzem war „Prati d’Isarco“ nur ein Name im
Verzeichnis  der  über  zweihundert  vom  Mussolini-Regime
geführten Konzentrationslager. Jetzt aber können wir dank der
Nachforschungen  von  Günther  Rauch  die  Geschichte  dieses
Lagers kennenlernen.

Während  der  ungefähr  zwanzigjährigen  Faschistenherrschaft
sperrte das Regime seine Gegner in Gefängnisse oder verbannte
sie auf die zahlreichen Inseln wie Ventotene oder Lipari –
wohin 1927 auch der Rechtsanwalt Josef Noldin gebracht wurde
– oder in entlegene Dörfer, wie Aliano in der Basilicata.

Anlässlich des Kriegseintritts Italiens an der Seite Hitlers
wurde  1940  die  Errichtung  von  Konzentrationslagern
beschlossen, um jene Personen zu internieren, die als „unter
den Kriegsumständen gefährlich” bezeichnet wurden: nicht nur
politische  Gegner,  sondern  ganze  Personenkategorien  wie
Juden,  Roma  und  Sinti,  Slowenen  und  Südtiroler  oder  in
Italien ansässige Ausländer. …

Aber  das  faschistische  Konzentrationslagersystem  wuchs
gewaltig  an,  als  das  italienische  Heer  1941  mit  der
Aggression gegen Jugoslawien an der Seite der Nazi-Armeen
einen  guten  Teil  der  Gebiete  jenes  Landes  besetzte  und
annektierte. Damals wurden Zehntausende von Zivilpersonen,
Männer, Frauen, alte Leute, Kinder interniert, die vom Heer
und von den Schwarzhemden in den Balkanländern bei Razzien
festgenommen  und  in  Lager  verbracht  wurden,  …  jedes  mit
Tausenden  von  Internierten,  hohen  Stacheldrahtzäunen,
Wachtürmen  mit  Maschinengewehrposten,  ständigen  Appellen,
Strafmaßnahmen gegen jene, welche Fluchtversuche unternahmen,



Krankheiten, Hunger. …

Die italienische öffentliche Meinung ist sich der Existenz
dieser ganz und gar italienischen Konzentrationslager kaum
oder gar nicht bewusst. Man weiß von den Lagern, die nach dem
8.September  1943  errichtet  wurden,  als  Italien  vom
nazideutschen Heer besetzt wurde … Aber von den früheren,
faschistischen Konzentrationslagern und von den Verbrechen,
die vom italienischen Heer in den Aggressionskriegen begangen
wurden,  oder  von  der  brutalen  Unterdrückung  in  Südtirol
spricht man in Italien wenig.

Das, was Ihr hier tut, um an das Konzentrationslager „Prato
d’Isarco“ zu erinnern, ist daher sehr wichtig. …

Wenn man auch von unbequemen oder wenig erfreulichen Fragen
der italienischen Geschichte spricht, so bedeutet dies nicht,
dass man anti-italienisch ist, sondern es bedeutet, dass man
antifaschistisch  ist,  dass  man  allen  Italienern  die
Möglichkeit  bietet,  über  diesen  Teil  der  Geschichte
nachzudenken.“

 Verschwiegene  Tatsachen  aus  der
Vergessenheit geholt
Diese Gedenkfeier hat verschwiegene Tatsachen wieder in das
Gedächtnis  zurück  gerufen.  Das  italienisch-faschistische
Internierungslager in Bozen-Blumau war wie alle italienischen
Konzentrationslager bald nach dem Zweiten Weltkrieg weitgehend
in Vergessenheit geraten. Nach der Absetzung des „Duce“ durch
den „Gran Consiglio del Fascismo“ – den Faschistischen Großrat
–  im  Jahre  1943  war  Italien  zu  einem  Verbündeten  der
Westmächte  geworden,  welche  auch  die  seltsame  Wandlung
hochrangiger  eingefleischter  Faschisten  zu  nunmehrigen
„Demokraten“ zu akzeptieren hatten.

Die Rücksichtnahme auf dieses neue Bündnis hatte zur Folge,



dass  die  Westmächte  über  die  vergangenen  faschistischen
Verbrechen zumeist hinwegsahen.

Nach 1945 lenkten viele italienische Politiker von der eigenen
faschistischen  Vergangenheit  und  damit  auch  von  den
italienischen  Konzentrationslagern  ab.



Schreckliche Lager wie jenes auf der Insel Rab, von dem diese
Bilder stammen, sollten so der Vergessenheit anheim gefallen.
Ebenso wie auch das kleinere Lager von Blumau in Südtirol
passten  sie  nicht  in  das  sorgsam  gepflegte  offiziöse
Geschichtsbild,  worin  der  Duce  und  sein  Faschismus
vergleichsweise harmlos gewesen seien und nur sein Verbündeter
Hitler ein Mörder und Verbrecher gewesen sei.

Eine oberstgerichtliche Entscheidung hat erst vor kurzem in
Italien festgelegt, dass Mussolinis faschistischer Gruß, der
„saluto romano“, bei Gedenkfeiern erlaubt sei. Ein Kommentar
dazu ist überflüssig!

Keine Relativierung
Dass  die  Erinnerung  an  bislang  sorgsam  ausgeblendete
Ereignisse  in  der  Zeit  des  italienischen  Faschismus  keine
Relativierung anderer Verbrechen bedeutet, das hat Heimatbund-
Obmann Roland Lang im seinem Vorwort zu der Dokumentation von
Günther Rauch klargestellt:



„Es gab in Südtirol zwei Internierungslager. Eines war das
von den Nazis errichtete Durchgangslager in Bozen, das andere
das  von  den  Faschisten  errichtete  und  in  den  amtlichen
Papieren als Konzentrationslager (Campo di concentramento)
bezeichnete Lager in Blumau. Beide Orte sollen uns daran
erinnern,  welche  Opfer  dafür  gebracht  wurden,  um  zwei
verbrecherische Regime zu vernichten.“

Das  Buch  „Italiens  vergessenes  Konzentrationslager  „Campo
d‘Isarco“ ist gegen eine Spende beim Südtiroler Heimatbund
erhältlich!

https://www.suedtiroler-freiheitskampf.net

